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Udo Ernst Simonis, Berlin

NACHHALTIGE ENTWICKLUNG UND GLOBALE 
UMWELTPROBLEME *)

1. Verantwortung für nachhaltige Entwicklung

Im Bericht der Weltkommission für Umwelt und Entwicklung 
(Brundtland-Bericht), der zu einer breiten Diskussion des Konzepts der 
"nachhaltigen Entwicklung" (sustainable development) geführt hat, wird 
dieses Konzept wie folgt beschrieben: "Nachhaltige Entwicklung ist ... ein 
Prozeß der Veränderung, in dem die Nutzung der Ressourcen, die Struktur 
der Investitionen, die Art des technischen Fortschritts und die institutio­
neilen Strukturen in Übereinstimmung gebracht werden sowohl mit zu­
künftigen als auch mit gegenwärtigen Bedürfnissen." Dieses Konsistenzkri­
terium werde von der ökonomischen Realität auf nationaler wie auf inter­
nationaler Ebene sträflich verletzt. Heute entfallen beispielsweise auf ein 
Viertel der Weltbevölkerung drei Viertel des gesamten Primärenergiever­
brauchs.

Der Brundtland-Bericht fordert daher Umverteilung, Kooperation 
und Verantwortung ein: "Nachhaltige Entwicklung erfordert, daß jene, die 
wohlhabend sind, einen Lebensstil annehmen, der den ökologischen Gege­
benheiten des Planeten angemessen ist..." Und: "Wir leben in einer Phase 
der Geschichte der Nationen,' die wie keine zuvor der internationalen 
Kooperation und Verantwortung bedarf." Die derzeitige Wirtschaftsweise 
sei auf Dauer nicht durchzuhalten - weder in den reichen noch in den 
armen Ländern. Zu schnell schmälere sie die Ressourcenbasis und zu sehr 
mindere sie die Umweltqualität, von denen eine nachhaltige Entwicklung 
letztendlich abhängt.

2. Interdependenz von Ökonomie und Ökologie

Die weltweite Umweltdiskussion begann mit dem Erkennen der öko­
logischen Effekte der Ökonomie. Bei der Diskussion um Nachhaltigkeit 
von Entwicklung geht es auch und besonders um die ökonomischen 
Effekte der Ökologie, Luft-, Wasser- und Bodenverschmutzung haben er­
hebliche Auswirkungen auf die Funktionsfähigkeit der ökonomischen
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Systeme. Ökologie und Ökonomie werden immer intensiver miteinander 
verflochten. Auf diese neue Realität aber sind unsere Institutionen nicht 
hinreichend vorbereitet. Sektoral ausgerichtet (Landwirtschaft, Industrie, 
Energie, Handel) oder thematisch (ökonomisch, sozial, ökologisch) spezia­
lisiert, auf fehlerhafter Rechnungslegung basierend, mit engen Zielvorga­
ben versehen und fachlich separiert, haben sie auf die zunehmende Öko­
nomisch-Ökologische Interdependenz nur zögernd oder gar nicht reagiert. 
Ein typisches Ergebnis, auf nationaler wie auf internationaler Ebene: Die 
institutionelle Zuständigkeit für den Umweltschutz ist von der für die 
Wirtschaft weitestgehend getrennt; die Akteure, deren Handeln die Um­
welt schädigt, können daher nur schwer in die Verantwortung einbezogen 
werden.

Der Brundtland-Bericht fordert dazu auf, "an die Wurzeln" zu gehen 
und grundlegende institutionelle Reformen durchzuführen: "Die wichtigen 
nationalen, ökonomischen und sektoralen Institutionen müssen direkt dafür 
verantwortlich und haftbar gemacht werden, sicherzustellen, daß ihre Po­
litiken, Programme und Budgets Entwicklungen unterstützen, die sowohl 
ökonomisch als auch Ökologisch nachhaltig sind... Die verschiedenen regio­
nalen Organisationen müssen mehr tun, die ökologische Komponente in 
ihre Aktivitäten einzubinden... Alle wichtigen internationalen Institutionen 
müssen dafür sorgen, daß ihre Programme dem Ziel der nachhaltigen 
Entwicklung verpflichtet sind."

Von der Realisierung solcher Forderungen sind wir noch weit ent­
fernt - insbesondere, wenn man sich der Reichweite der globalen Um­
weltprobleme vergewissert.

3. Umweltprobleme von globaler Bedeutung

Es ist eine grundsätzlich offene Frage, welche der zahlreichen Um­
weltprobleme globale Bedeutung haben und welche nicht. Angesichts der 
erreichten und weiter zunehmenden Mobilität und physischen Vielfalt von 
Produkten und Schadstoffen und angesichts der Interaktion der verschie­
denen Umweltmedien kann eine lokale Ursache (eine Vielzahl lokaler Ur­
sachen) globale Effekte haben. Das Schadstoffe emittierende, massenhaft 
verbreitete Auto kann als Beispiel dienen. Die Zahl der Umweitprobleme, 
die wir als "global" bezeichnen, kann sich auch mit zunehmender und ver­
besserter Analytik weiter erhöhen - FCKW-haltige Spraydosen und Kühl­
aggregate waren hierfür ein Beispiel. Globale Umweltprobleme lassen sich 
also dadurch charakterisieren, daß ihre Ursachen komplex sind und daß 
große Unsicherheit hinsichtlich ihrer Effekte besteht. Daraus kann, was 
Bemühungen um ihre Lösung angeht, ein "free-rider-Verhalten" bzw. 
Non-Kooperation und Handlungsblockade entstehen. Dennoch ist, wie sich 
zeigen läßt, die Hauptverantwortlichkeit von Fall zu Fall durchaus be­
stimmbar, so daß das "Verursacher-Prinzip" bei globalen Umweltproble­
men nicht notwendigerweise oder völlig außer Kraft gesetzt ist, Interna-



tionale Kooperation wird sich in solchen Fällen dann zumindest durch 
Finanz- und Technologietransfers bewirken lassen. Offen aber bleibt die 
Frage, ob bei der Lösung globaler Umweltprobleme Anpassungsmaßnah­
men oder Präventivmaßnahmen überwiegen werden, das heißt, ob wir 
(unsere Generation) zur Vorsorge bereit und fähig sind oder uns (und die 
folgenden Generationen) zur Nachsorge verdammen.

4. Beispiel: KHmaveränderung

Das bisher meistdiskutierte globale Umweltproblem ist die bereits 
stattfindende und sich weiter verstärkende Klimaveränderung. Die stei­
gende Konzentration bestimmter Spurengase in der Atmosphäre führt in 
den nächsten Jahrzehnten zu einer signifikanten Erhöhung der durch­
schnittlichen Erdtemperatur, woraus weitreichende ökologische, ökono­
mische, soziale und politische Konsequenzen entstehen werden. Die Wir­
kung der Spurengase im Klimasystem wird jedoch wegen langsam ablau­
fender Akkumulationsprozesse nicht sofort sichtbar. Wenn die künstliche 
Aufwärmung aber große Ausmaße angenommen hat, ist es für Reduzie­
rungsmaßnahmen zu spät. Hier zeigt sich das Dilemma globaler Umwelt­
probleme besonders deutlich: teure aber späte Nachsorge ("Anpassung"), 
mögliche aber sofortige Vorsorge ("Prävention").

Die klimawirksamen Spurengase - wie insbesondere Kohlendioxid, 
Methan, Fluorchlorkohlenwasserstoffe und Stickoxide -, die sich in der 
Atmosphäre anreichern, stören den Wärmehaushalt der Erde, indem sie die 
Wärmeabstrahlung in den Weltraum zum Teil blockieren (daher: "Treib­
hauseffekt"). Den größten Anteil (ca. 50 Prozent) an diesem Aufwär­
mungsprozeß hat das Kohlendioxid (C02). Durch (ineffiziente) Verbren­
nung fossiler Brennstoffe, durch Brandrodung tropischer Wälder usw. 
werden derzeit pro Sekunde rund tausend Tonnen zusätzlichen Kohlen­
dioxids in die Atmosphäre eingeleitet. Stickoxide, die vor allem bei unge­
regelter Verbrennung in Motoren und Kraftwerken frei werden, bewirken 
eine Anreicherung von Ozon in den unteren Atmosphäreschichten. 
Fluorchlorkohlenwasserstoffe (FCKW), die in Sprays und Kühlaggregaten 
eingesetzt oder bei der Aufschäumung von Kunststoffen und beim Einsatz 
als Reinigungsmittel frei werden, tragen mit ca. 14 Prozent zur Aufwär­
mung der Atmosphäre bei. Beim Verdauungsvorgang in den Mägen der 
Rinderherden und in den Reisfeldern der Welt entstehen große Mengen an 
Methan, das mit ca. 18 Prozent zur künstlichen Erwärmung der Atmo­
sphäre beiträgt. Damit sind die wesentlichen Verursachungsfaktoren des 
Treibhauseffektes benannt. Was also macht seine Lösung so schwierig?

Idealiter müßten alle Treibhausgase von einer internationalen Redu­
zierungsvereinbarung ("Kiimakonvention") erfaßt werden. Das aber ist eher 
unwahrscheinlich. Zu unterschiedlich sind die technischen, ökonomischen, 
sozialen und politischen Aspekte der Emissionsreduzierung bei den einzel­
nen Gasen. Während bei einigen die Quellen und die Senken gut bekannt



sind, ist bei anderen nur das eine oder das andere der Fall, Während beim 
Kohlendioxid die Industrieländer mit ca. 80 Prozent Hauptverursacher sind 
(hier vor allem die USA mit ihrem höchst ineffizienten Energiesystem), 
sind es beim Methan die Entwicklungsländer (Reisfelder, Rinderherden). 
Während bei einigen Gasen die Emission gut kontrolliert werden kann, ist 
es bei anderen nur die Produktion. Während bei einigen ein schneller und 
kompletter Ausstieg (FCKW) notwendig erscheint, ist bei anderen nur 
eine stufenweise Reduzierung möglich. Entsprechend wird derzeit eine 
Rahmenkonvention (framework convention) zum Treibhauseffekt 
vorbereitet, mit der die Probleme beschrieben, die Handlungsnotwendig­
keiten im Prinzip anerkannt, die erforderlichen Forschungs- und Moni­
toringprogramme auf den Weg gebracht werden sollen. Eine solche Kon­
vention müßte dann jedoch durch mehrere Protokolle aufgefüllt werden, 
die konkrete Zielvorgaben und Maßnahmen zur Emissionsreduzierung, 
zum Schutz der Tropenwälder, zur Einführung regenerativer Energien und 
anderes mehr enthalten.

Von seiten der Wissenschaft ist eine Reihe von Vorschlägen ent­
wickelt worden, vor allem zum Kohlendioxid, die von der Einführung 
einer nationalen und globalen Steuer (z.B. Abgabe) über internationale 
Quotensysteme bis zu transnational handelbaren Emissionszertifikaten rei­
chen, Das "Princeton-ProtoköH” beispielsweise, ein Musterprotokoll, ent­
hält progressive Zielvorgaben, die über einen Zeitraum von 80 Jahren zu 
weltweit gleichen Pro-Kopf-Emissionen an C 02 führen!

Dieser Vorschlag hat (wie andere Vorschläge auch) drastische Ände­
rungen im Wachstumspfad der Industrie- und auch der Entwicklungslän­
der zur Voraussetzung und zur Folge ("ökologischer Strukturwandel der 
Wirtschaft" bzw. "Energieeffizienz-Revolution"), von weiterer Emissions­
zunahme zur Emissionssenkung von zwei bis drei Prozent pro Jahr.

Zur praktischen Umsetzung solch drastischer, dynamisch angelegter 
COj-Emissionsminderungen kommt eine Reihe von Maßnahmen in Be­
tracht, vor allem:

* Reduzierung des Verbrauchs fossiler Brennstoffe durch Energiesparen 
bzw. Erhöhung der Effizienz der Energienutzung, insbesondere bei 
Transportenergie, Elektrizität, Heizenergie;

* Substitution der emissionsreichen durch emissionsarme Brennstoffe;
*  Installation neuer Energiegewinnungstechniken, wie Blockheizkraftwer­

ke, Fernwärme, Fernkühlung, Gasturbinen;
* Substitution fossiler Brennstoffe durch erneuerbare Energien, wie insbe­

sondere Biomasse, Windenergie, Photovoltaik, Wasserstoff;
* Programm zur Rettung der Regenwälder (finanziert durch einen Fonds 

auf Basis einer C 02-Abgabe) und weltweite Wiederaufforstung;
* weltweites Programm zur technischen Nachrüstung bzw. Umrüstung der 

Kraftwerke auf fossiler Basis (Entschwefelung, Entstickung) und der 
Motoren (Katalysatoren).



Die in jüngster Zeit ins Gespräch gebrachte Erhöhung des Kern- 
energieanteils ist angesichts der ungelösten Sicherheits-, Proliferations­
und Entsorgungsprobleme und der vermutlich unlösbaren Kostenprobleme 
keine echte Alternative.

Die Durchführung der genannten Maßnahmen würde eine erhebliche 
Abschwächung des in Gang befindlichen Treibhauseffektes bewirken. 
Diese Maßnahmen wären jedoch so rasch wie möglich zu ergreifen. Nach 
den Ergebnissen einer neuen Studie müßten innerhalb der nächsten zehn 
Jahre die C 02-Emissionen weltweit um 37 Prozent gesenkt werden, damit 
die künstliche Aufwärmung der Erdatmosphäre im Jahre 2100 (!) nicht 
über ein bis zwei Grad Celsius im globalen Mittel liegt.

Es ist unmittelbar einleuchtend, daß die Analyse der Erfolgsbedin­
gungen solcher oder ähnlicher weltweit zu betreibender Präventivmaßnah­
men zur Eindämmung bzw. Abschwächung der Klimaänderung ein ureige­
nes, theoretisch interessantes und empirisch relevantes Betätigungsfeld so­
zialwissenschaftlicher Forschung ist. Nicht anders, wenn auch vermutlich 
schwieriger, verhält es sich mit der Klimawirkungsforschung,

Während die Ursachen der künstlichen Aufwärmung der Atmosphäre 
relativ gut bekannt sind, gibt es Über deren Ausmaß und Auswirkungen 
noch erhebliche Unsicherheit. Der erwartete Temperaturanstieg von 1,5 bis 
4,5 Grad Celsius im globalen Mittel brächte aber wahrscheinlich gravie­
rende Folgen mit sich. Die Winter in den gemäßigten Zonen würden kür­
zer und wärmer, die Sommer länger und heißer. Die Verdunstungsraten 
würden zunehmen und im Gefolge davon die Regenfälle. Die Tropen und 
die gemäßigten Zonen könnten feuchter, die Subtropen trockener werden. 
In Tundragebieten könnte der gefrorene Boden auftauen, was zu organi­
scher Verrottung und einer weiteren Vermehrung von Treibhausgasen, also 
zu einer "klimatischen Kettenreaktion" führen könnte.

Die Klimaänderung würde somit schon bestehende, regional gravie­
rende Probleme wie Trockenheit, Wüstenausdehnung oder Bodenerosion 
verschärfen und die nachhaltige ökonomische Entwicklung in vielen Län­
dern der Welt gefährden. Die Landwirtschaft würde sich weiter in 
Polrichtung verschieben, die Waldflächen könnten abnehmen, die Sub­
sistenzlandwirtschaft auf marginalen Böden würde beeinträchtigt, Häufig­
keit und Ausmaß von Überschwemmungen könnten zunehmen. Der höhere 
COj-Gehalt würde einerseits den Pflanzenwuchs fördern, andererseits 
nähme ihr Nährgehalt ab. Die für den Wasserhaushalt und die menschliche 
Gesundheit bereits problematische Verwendung synthetischer Dünger und 
Pestizide könnte weiter ansteigen, um die Bodenfruchtbarkeit zu erhalten, 
usw.

Eine weitere gravierende Konsequenz globaler Aufwärmung wären 
das Schmelzen von Eis und die thermische Ausdehnung des Ozeanwassers, 
mit der Folge einer Erhöhung des Wasserspiegels. Nach den derzeitig vor­
liegenden Berechnungen könnte ein Temperaturanstieg von 1,5 bis 4,5



Grad Celsius den Wasserspiegel der Ozeane um 20 bis 165 Zentimeter an­
heben - im Falle des Abrutschens großer Stücke polaren Eises ins Meer 
auch noch höher. Da etwa ein Drittel der Weltbevölkerung in nur 60 K i­
lometer Entfernung von der Küstenlinie lebt, wären die Wohn- und 
Arbeitsverhältnisse möglicherweise schwerwiegend betroffen, für einzelne 
Länder - wie etwa die Seychellen und Teile von Bangladesh - würde sich 
die Existenzfrage stellen.

Angesichts erheblicher weltweiter Forschungsanstrengungen in den 
Naturwissenschaften dürften sich die noch vorhandenen Unsicherheiten 
(die sich im vorangegangenen Text jeweils in der Verwendung des Kon­
junktivs niederschlugen) über die Wirkungen der anstehenden Klimaände­
rung rasch verringern. In Abhängigkeit vom Erfolg oder Mißerfolg der 
möglichen Präventivmaßnahmen, die weiter oben genannt wurden, werden 
mehr oder weniger umfangreiche Anpassungsmaßnahmen erforderlich. 
Diese Maßnahmen, die ökonomischer, sozialer und politischer Art sind, 
haben aller Voraussicht nach eine regional erheblich differenzierte 
Ausprägung. Es ist an der Zeit, Forschungsprogramme über die regionalen 
Wirkungen der stattfindenden Klimaänderung aufzulegen. In den USA, wo 
es stark und weniger stark betroffene Regionen, "Verlierer" und 
"Gewinner", geben wird, hat solche Forschung bereits begonnen.


